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18 DIE BERNER WOCHE

unb itinber, ober gan3e Befreunbete Oalfdjaften, su benen
es ihn allfommerlidj toiebet h©3og. ©efonbers Tdjört fdjil»
bert er bert dlufftieg 3ur 2Barte oon Opcina Bei Urteil.

Im Dom »oti parenzo

„5lIImäbli<h fteigt bie Strafe an 3U einer Oerraffe
mit bem toeiih© fidjtbaren Obelisïen. Oie Stritte oer»
hoppeln urib oerbreifadjen rief) bem erîeBnten Unbelannten
entgegen. Gnblidj: Gin tu^er 9îuf bes Gntsüdens, bann
langes, tiefes Sd)toeigen unb Schatten. Sur mid) bridjt
ber fdjönfte Utugenbliä ber Steife an. Surd) bie roeitgeöff»
neten dlugen meiner ^Begleiter 3ieï)t ettoas dteues, Srembes
unb SßunberBares ein, als BleiBenber ©efih, bie Offen»
Barung einer ungeahnten Schönheit

Die tDeitoerbefferer.*)
„ SJtan nennt uns 333 eltü erB ef fer er unb toir mollen

es fein. 3a, bie SBelt toollen mir oerbeffern, toeil mir ber
HeBer3eugung finb, bah all bie Filigranarbeit, bie ber
ein3elne am eigenen fersen oollbrtngen mag, fdjliehlidj einer
oergeblidjen fiiebesmiiB gleidjlommt, roenn bie Sturmflut
BöBer unb höher fteigt, unb alle Feinheit, allen Sd)tnel3
unb alle Politur ber fßrioatfittlidjleit BebroBt.

Xtnb no<B einmal, bie 333elt toollen toir oerbeffern,
toeil toir toiffen, bah fie fid) eher oerbeffern iäfit, als ber
oft fo toiberborftige Ginselmenfcb. fütan Bat uns balb 3toei
3aBrtaufenbe geprebigt, baft toir bei ben Sersensfiinben
beginnen mühten, um bann langfam burdj bie Familten»
fehler Binburd auf bie ©ollslafter 3U ©muten. dtun gehen
toir einmal ben umgefehrten 2Beg. 2Bas hilft es bem

frömmften ©ottfudjer, toenn er fid) 3U einem UrBilb aller
Ougenben ausgeftaltet unb er toirb nachher genötigt, Bern

©genannten fianbesfeinbe bas Sajonett in ben £eib 3U

flohen? äftuh babei nitht alles GBriftentum als ber Belle
Sohn erfdjeinen? 2BoI)I mag es rid)tig fein, baff man, um
eine ©3©Ie Steform burdjsuführen, bie fo3iate ©efinnung

*) SIu§ „SSeltberbefferer unb SSeltberberber". ©ine Sammlung bon
Sîriegâauffâjjett bun £>. Umfrieb, SStjepräfiöent ber beutfeljen gi;tebcn§»
gefeïïfcïjaft. SBertag Strt. Qnftitut öreü güfjti, gürid). gr. 2.—. Ser
SSerfaffer, ein betannter beutfdjer Sîanjetrebner unb griebenêfreunb,
fpiric£)t tn biefen Sluffajjen eine tapfere unb entfctjiebene Spradje gegen
ben Imperialismus unb ÜÜHlttariSmuS unferer Sage. Unb jmar richtet
ftcEj — unb baS ift eben baS ißerbienftbolle unb S8o£)üuenbe an
feinem Südjlein — feine Sritct nicht nur gegen ben äßilitariSmuS unb.
Imperialismus ber „Slnbern", fonbern in erfter Sinie gegen'ben ber Sïtt*'
beutfehen felbft unb bann gegen bie peffimiftifd)c 3RacBt»bur»9iecht«
SMtanfdjammg überhaupt, ber er einen aus glühenber SRertfcfjertlieBe
ftammenben Optimismus entgegenhält. SaS 33üdjtein ift tjöchft tefenS«
wert; eS fei unfern fiefern marm empfohlen. (Sie 3teb.)

Oft BaBe i<B bie Ülusfidjtstoarte oon Opcina aufgefudjt;
im dftorgenlidjt, toenn bie See balag toie eine unbegrenste
Flâdje Bellgrauen Silbers, abenbs, toenn bie fdjeibenöe
Sonne .Feuerftrahen über bie Flut 30g, unb nachts, toenn
in ber Oiefe bie fiidjter Oriefts flimmerten, toie ein Spiegel»
Bilb bes geftirnten Rimmels, toenn rote unb grüne Breuer»
fignale aufbieten unb ber ferne Stern bes ßeudjttürms
oon ©unta Saloatore weithin feine Strahlen toarf.

Unb nod) einmal fei hingetoiefen auf ben öumor, ber
faft Seite für Seite Beimlid) bli%t toie BalBoerborgene
dBaffer im Sonnenlichte Bliüen, um bann piöij(id) in Bellen
Flammen auf3ufladern.

„dlun barf id) nid)t oerfditoeigen, bah Opcina meinen
Stubenten nid)t nur ibeelle 5ln3iel)ung bot. SItitten im
Ianggeftredten Dorf lag ein Keines ©afthaus "

„Oi.e Uarftluft fteigert junger unb Ourft, fo bah
©erge oon dlifotto unb fDîaïïaroni fid) ebnen unb Flüffe
blinlenben ©Seins oerfiegen. 3n Opcina gibt es brei Sorten
©Sein: toeifeen, roten unb fdjtoar3en. Oer toie ©eildjen
buftenbe 23ianco, fo fanben meine Stubenten, fei ba, um
bie ÄeBIe 3U Ieüen, ben ernfthaften 5Koffo müffe man bem
alten Sernt, bem Ütrofeffor, überlaffen, unb ber tinten»
fd)toar3e deero eigne fid) oortreffiid) gum iPoftfarten
fd)reiben ."

So ift 3fd)ottes 23u<B unerfdföpflid) an Schönem unb
3ntereffantem, unb man mag fid) ftreiten, toeldjes ber fed)s
itapitel ben anbern oor3U3iehen fei. „O bu mein Oefter»
reid)", „dtuf bem itarft unb in feinen Böhlen", „3n ben
fiagunen bes 3fon3o", „5tn ber itüfte oon 3ftrien",
„§erbft", „Gin erfüllter Oraum", fo lauten bie oerBeifeungs»
oollen Ueberfdjriften, unb bie lehte seigt uns Stambul,
„bie dJtutter ber 333elt, bie Pforte ber ©lüdfeligleit", toie
bie Oürlen fie Begrüben.

Ütlles in allem: Gin SonntagsBudj für foldfe, bte bas
Schöne gern mit fiehrreidjem gemifcht genießen. A. F.

» —

oorausfehen mu|. SIBer um fo3taI geftnnf gu fein, mufe
ber SRenf© nicht nottoenbig bie oertörperte Öugenbhaftig»
ïeit in fiel) barftetlen, es genügt, eiit3ufehen, bah man unter
ber §errfdjaft ber Oesorganifation, bie unfrer 3eit bas
©epräge gegeben Bat, famt all feinem leiblichen unb geiftigen
fReidjtum oerbirbi unb bah man bes SeBens erft toieber
froh toerben tann, toenn man es oerfteht, fich in bie Organi»
fation, bie toerben foil, ein3ufügen.

So fei's benn mit aller ffreubigleit oerïiinbet, bas
Goangelium ber ^Befreiung oon ber ©etoalt fo3iaIer Unter»
briidung unb ïriegerifdjer Unterjochung. Gs muh eine 3eit
tommen, mo bie ©3iale Sfrage gelöft toirb auf bem
SBege ber Organifation ber 23erufsftänbc, bes neuen ©runb»
eigentumsredjtes unb einer oernünftigen tpreisregulierung.
Oie 33öl!er müffen nur einmal oerftehen lernen, toeldj btird)»
greifenbe £>ilfe in biefen Uorfd)lägen liegt, unb es ift nicht
ein3ufehen, roarunt fie fid) nicht für bie fo3iate dleform ins
3eug legen ©Ilten Bis 3U ihrer OurchfüBrung. Sinb bie
23erufsftänbe tatfächlich organifiert, in ber ïBeife, bah es
leinen Arbeiter mehr gibt, ber nicht einer ©etoerlfdjafh
angehört unb ihren ©efehen untertoorfen ift, fö toerben
bie ©enoffen eben bamit bas fiebere Oafein oon ^Beamten
geniehen, bas fie oor töeimatlofigleit unb Srotlofigleit
fchühen toirb. 3ft bas neue ©runbeigentumsrecht unter
Uorreltur bes Sppothelartoefens anerlannt, © toirb es
leine 3um 3toangsoerlauf lommenben ©üter mehr geben,
aber aud) leine Brachliegenben ober mit übermähigen
^errfchaftsrechten ausgeftatteten Satifunbien, ©nbern nur
nodj ertragsfähige unb toohlBeftellte dientengiiter, bie als
Griften3grunblage ber bäuerlichen 33eoöIlerung unoeräuher»
lid) fein mühten.

Oie fßreisregulierung aber, bie oon ben ©erufsgenoffen»
fchaften felbft oorgenommen toerben unb oon bem Suchen
nach bem Billigten ober, toie man es in alter 3eit nannte,

13 vie kennen v^vcne

und Kinder, oder ganze befreundete Talschaften, zu denen
es ihn allsommerlich wieder hinzog. Besonders schön schil-
dert er den Aufstieg zur Warte von Opcina bei Triest.

Im vom von parents

„Allmählich steigt die Straße an zu einer Terrasse
mit dem weithin sichtbaren Obelisken. Die Schritte ver-
doppeln und verdreifachen sich dem ersehnten Unbekannten
entgegen. Endlich: Ein kurzer Ruf des Entzückens, dann
langes, tiefes Schweigen und Schauen. Für mich bricht
der schönste Augenblick der Reise an. Durch die weitgeöff-
neten Augen msiner Begleiter zieht etwas Neues, Fremdes
und Wunderbares ein, als bleibender Besitz, die Offen-
barung einer ungeahnten Schönheit

vie Veîwei'bessel'es.*)
Man nennt uns Weltverbesserer und wir wollen

es sein. Ja, die Welt wollen wir verbessern, weil wir der
Ueberzeugung sind, daß all die Filigranarbeit, die der
einzelne am eigenen Herzen vollbringen mag, schließlich einer
vergeblichen Liebesmüh gleichkommt, wenn die Sturmflut
höher und höher steigt, und alle Feinheit, allen Schmelz
und alle Politur der Privatsittlichkeit bedroht.

Und noch einmal, die Welt wollen wir verbessern,
weil wir wissen, daß sie sich eher verbessern läßt, als der
oft so widerborstige Einzelmensch. Man hat uns bald zwei
Jahrtausende gepredigt, daß wir bei den Herzenssünden
beginnen müßten, um dann langsam durch die Familien-
fehler hindurck auf die Volkslaster zu kommen. Nun gehen
wir einmal den umgekehrten Weg. Was hilft es dem

frömmsten Gottsucher, wenn er sich zu einem Urbild aller
Tugenden ausgestaltet und er wird nachher genötigt, dem
sogenannten Landesfeinde das Bajonett in den Leib zu
stoßen? Muß dabei nicht alles Christentum als der helle
Hohn erscheinen? Wohl mag es richtig sein, daß man, um
eine soziale Reform durchzuführen, die soziale Gesinnung

Aus „Weltverbesserer und Weltverderber". Eine Sammlung von
Kriegsaufsätzen von O. Umfried. Vizepräsident der deutschen Friedens-
gesellschaft. Verlag Art. Institut Orell Füßli, Zürich. Fr. 2.—. Der
Verfasser, ein bekannter deutscher Kanzelredner und Friedensfreund,
spricht in diesen Aufsätzen eine tapfere und entschiedene Sprache gegen
den Imperialismus und Militarismus unserer Tage. Und zwar richtet
sich — und das ist eben das Verdienstvolle und Wohltuende an
seinem Büchlein — seine Kritik nicht nur gegen den Militarismus und.
Imperialismus der „Andern", sondern in erster Linie gegen-den der All-'
deutschen selbst und dann gegen die pessimistische Macht-vor-Recht-
Weltanschauung überhaupt, der er einen aus glühender Menschenliebe
stammenden Optimismus entgegenhält. Das Büchlein ist höchst lesens«
wert; es sei unsern Lesern warm empfohlen. (Die Red.)

Ost habe ich die Aussichtswarte von Opcina aufgesucht;
im Morgenlicht, wenn die See dalag wie eine unbegrenzte
Fläche hellgrauen Silbers, abends, wenn die scheidende
Sonne.Feuerstraßen über die Flut zog, und nachts, wenn
in der Tiefe die Lichter Triests schimmerten, wie ein Spiegel-
bild des gestirnten Himmels, wenn rote und grüne Feuer-
signale aufblitzten und der ferne Stern des Leuchtturms
von Punta Salvatore weithin seine Strahlen warf.

Und noch einmal sei hingewiesen auf den Humor, der
fast Seite für Seite heimlich blitzt wie halbverborgene
Wasser im Sonnenlichte blitzen, um dann plötzlich in hellen
Flammen aufzuflackern.

„Nun darf ich nicht verschweigen, daß Opcina meinen
Studenten nicht nur ideelle Anziehung bot. Mitten im
langgestreckten Dorf lag ein kleines Gasthaus "

„Die Karstluft steigert Hunger und Durst, so daß
Berge von Risotto und Makkaroni sich ebnen und Flüsse
blinkenden Weins versiegen. In Opcina gibt es drei Sorten
Wein: weißen, roten und schwarzen. Der wie Veilchen
duftende Bianco, so fanden meine Studenten, sei da. um
die Kehle zu letzen, den ernsthaften Rosso müsse man dem
alten Herrn, dem Professor, überlassen, und der tinten-
schwarze Nero eigne sich vottrefflich zum Postkarten
schreiben. ."

So ist Zschokkes Buch unerschöpflich an Schönem und
Interessantem, und man mag sich streiten, welches der sechs

Kapitel den andern vorzuziehen sei. „O du mein Oester-
reich", „Auf dem Karst und in seinen Höhlen", „In den
Lagunen des Jsonzo", „An der Küste von Jstrien",
„Herbst", „Ein erfüllter Traum", so lauten die verheißungs-
vollen Ueberschriften, und die letzte zeigt uns Stambul,
„die Mutter der Welt, die Pforte der Glückseligkeit", wie
die Türken sie begrüßen.

Alles in allem: Ein Sonntagsbuch für solche, die das
Schöne gern mit Lehrreichem gemischt genießen. /L O

» — »»»»„»

voraussetzen muß. Aber um sozial gesinnt zu sein, muß
der Mensch nicht notwendig die verkörperte Tugendhaftig-
keit in sich darstellen, es genügt, einzusehen, daß man unter
der Herrschast der Desorganisation, die unsrer Zeit das
Gepräge gegeben hat, samt all seinem leiblichen und geistigen
Reichtum verdirbt und daß man des Lebens erst wieder
froh werden kann, wenn man es versteht, sich in die Organi-
sation, die werden soll, einzufügen.

So sei's denn mit aller Freudigkeit verkündet, das
Evangelium der Befreiung von der Gewalt sozialer Unter-
drückung und kriegerischer Unterjochung. Es muß eine Zeit
kommen, wo die soziale Frage gelöst wird auf dem
Wege der Organisation der Berufsstände, des neuen Grund-
eigentumsrechtes und einer vernünftigen Preisregulierung.
Die Völker müssen nur einmal verstehen lernen, welch durch-
greifende Hilfe in diesen Vorschlägen liegt, und es ist nicht
einzusehen, warum sie sich nicht für die soziale Reform ins
Zeug legen sollten bis zu ihrer Durchführung. Sind die
Berufsstände tatsächlich organisiert, in der Weise, daß es
keinen Arbeiter mehr gibt, der nicht einer Gewerkschaft
angehört und ihren Gesetzen unterworfen ist, so werden
die Genossen eben damit das sichere Dasein von Beamten
genießen, das sie vor Heimatlosigkeit und Brotlosigkeit
schützen wird. Ist das neue Grundeigentumsrecht unter
Korrektur des Hypothekarwesens anerkannt, so wird es
keine zum Zwangsverkauf kommenden Güter mehr geben,
aber auch keine brachliegenden oder mit übermäßigen
Herrschastsrechten ausgestatteten Latifundien, sondern nur
noch ertragsfähige und wohlbestellte Rentengüter, die als
Existenzgrundlage der bäuerlichen Bevölkerung unveräußer-
lich sein müßten.

Die Preisregulierung aber, die von den Berufsgenossen-
schaffen selbst vorgenommen werden und von dem Suchen
nach dem billigsten oder, wie man es in alter Zeit nannte,
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nadj bem gerechten ©reis geleitet fein wirb, muh 3U einer
allgemeinen ©erbilligung ber Debenshaltung führen. So
wirb bas Deben in ben ©ren3en bes geliebten Ijeimatlanbes
fid) erft redjt lebensmert geftatten unb ber ©Ipbrud bes
Sorgengeiftes, ber beute nod) fid) läljmenb auf alle Däferns»
freube unb Hnternehmungsluft legt, wirb oon uns ge»
nommen toerben.

©ber nod) ïann bie ©3elt nidjt 3ur Stube tommen,
folang bie ftänbige Kriegsgefabr über ibr fdjwebt unb!
bamit bie Sidjerljeit jebes Êin3eIIebens unb jebes gamilien»
glüds bebrobt ift. ©egen biefe furdjtbare ©efabr ift mit
teiner nod) fo gewaltigen Driegsrüftung, woljl aber mit
bem föberatioen 3ufammenfdjluh ber Dulturftaaten 3U einem
bie ©ufred)terl)altung ber Orbnung unb bie 23erücEfid)tigung
ber -ßebensmöglicbteiten garantierenben Stedjtsoerbanb auf»
juiominen. Der (Seift ber ©erufserfüllung mit lidjttreue,
ber fid) in ben Serufsgenoffenfdjaften ber ©ingclftaaten oer»
torpetti wirb, muh aud) Stab unb Stühe ber oölterum»
Ipannenben ©Mtorbnung toerben. Dies ift bas Hölter»
eoangelium, bas in taufenb jungen geprebigt toerben muß,
©s ber SöIIengeift ber ©ergewaltigung mit feinem lebten
Damon ausgetrieben fein toirb. 3ft bann ber Drieg unb
bte fo3iaIe Stot oerfdjwunben, fo ift bie ©rbe bamit immer
uod) nid)t 31m ©arabies umgefdjaffcn. ©Sieoiele furdjt»
oare Dranlheiten toerben ber Dunft ber Siebte fpotten unb
oerbeerenb über bie Danbe 3iet)'n! ©lieoiel Sdjulb ber
JJtenfmen toirb nad) toie oor bas Deben erfdjtoeren unb
oerbrttern unb bod) — man toirb bann toieber anfangen 3U
boften, bag bte ©rbe nod) einmal bas werbe, W03U fie oon
dnfang an befttmmt war: 3um würbigen ©Jobnplah bes
betftes. llnb wenn man fragen toirb, wer bat bie ©refd)e

r»;« "rf hinein gelegt, fo wirb bie Antwortfem: bte ©Jeltoerbefferer!"

Im Felb bes ïïïorgens früh $ .„ —
Sine SoIbatengefd)i(bte oon Kajetan ©©3. (Sdjtujj.)
Durdj bie ©lätter bes SBalbes riefelten bie Döne unb

©e ©Sorte. Deutlid) oernahm ber £err Hauptmann ben
Samt bes ffiefanges

3m gelb bes SJtorgens früh,
« ©h noch bie Stehet fanlen,

Die Steiler fie falten unb toanten.
©s tämpft ein jung Sufarenhlut
Stuf fd)war3em Stoh mit ledern SJtut
3m gelb bes SJtorgens früh.

Stun war es eine ©Seile ftill. Der Serr Hauptmann
horte, wie fein Stöhlein bie grünen ©lätter laute. Hub er
franl wieber bas wunberfante Diebesgeflüfter ber heiben
iungett SJtenfcöen, bie fid) allein im Shnntel glaubten. Dann
lob bas Singen oon neuem an:

3m gelb bes SJtorgens früh
Der SJtäbrin wirb fo bange,
3tjr_wirb fo bleich bie ©Sange.
©in junger Driegsmann fällt 00m Stoh,
Die Dugel ihm bie ©ruft burchfdjoh
3m gelb bes SJtorgens früh

fie SJtäbdjen lauter: „Du, Dieb er," fagte
fteben ¥

Hauptmann aud) bas lehte ©Sörtlein oer»

mir m s traurig ift bas Dieb. So weh tut es

au,*, jL Smmer muh id) beulen, bah oielteicht

unb ntL ** ?^)en wirft, bah bid) eine Dugel trifft
weiten ©Seit

tDnbe bat, idj gan3 allein bin auf ber

Sdirtm!r x ftimme bes SJtäbdjens lagen bie fiihen
ftrim x

rs unterbrüdten Sdjludjgens. Dorporal Sdjwarm
©r r« +

* Dtnbe burd) öas feibeite £aar unb tröftete es.9te thm all bie fdjönen ©Sorte oon feiner grohen

Sugenb unb oon ©ott im Gimmel, ber nid)t 3ulaffen tonnte,
bah fo oiel SJtenfdjenglüd in ©rüdje ginge, ©r erzählte 0011t

Saterlanb, bas fo ftart fei, bah teiner es wage, feinen
griebeit 3U ftören. llnb oon bent lieben ©ernerftäbtlein
redete er. ©on ber grohen ©rüde, bie fo müdjtig über ben

gluh fiih fd)wittgl, bie fo horrlicf) in bie ©erge fdjaut,
wenn fie im heihen Slbenbglühett lobern. Hub er malte aus,
wie fd)redlid) es wäre, wenn eifernc ©ranaten fie 3erftörten,
wenn bas SJtünfter, bas fo rein in ben Gimmel ragt, in
glamtnert aufginge unb wie eine Dobesfadet ber oerlorenen
greiljeit fdjwebte.

Hub als er fal), bah fein geliebtes SJtäbdjen 311 sittern
anfing, ba bedte er ihr bie bebenben SBimpertt mit feinen
Dippen unb fagte nur nod) gait3, gatt3 Ieife: „3d) glaube,
baft es nie fo fdjredlid) wirb. ©ber wenn bas llttglüd
täme, fo würben wir ftart genug fein, um miteiuanber 3U

fterben."
Das alles hörte ber ^err .Hauptmann auf feinem

gebitlbigen Stöhlein, Unb er hätte nod) lange gelaufcht, weil
ihm bei biefem Silberflüftern feine eigenen jungen 3ahre
wie glänsenbe Dugeln oor ber Seele lausten, aber bie
beiben liehen fid) enblidj gehen, nadfbem fie fid) nod) oer»
fprodjen hatten, heute abenb um 81/2 Wf© beim ©ärengraben
311 fein.

©an3 linbe gab ber £err Hauptmann bem Dierlein
bie Schenlel, Ieife, Ieife trat es ben moofigen SBalbgruub
unb trabte eine Heine SBeile fpäter in bie buftenöe SBiefe
hinaus. —

2tm Stadjmittag hatten bie Slfpiranten ©rer3ierett auf
ber SHImenb. SBie ein grünes, glän3enbes SJteer lag fie
oor ber tleinen Sdfar, wie ein weites, reidjes Daub fdjloh
fie ber Sßalb mit hohen ©äuinen ab. Darüber wölbte fid)
ber reine Gimmel. Stur gan3 ferne laufchten gwei SBöItlein,
bid unb runb wie ilinbertöpfe, in ber Sonne glängenb
wie taufrifche Sd)iieeballblüten. —

Der D>err Hauptmann mar ftreng heute nadjmittag. So
pflegte er 311 fein, wenn man ben SJtorgen oerfaulengt
hatte. Die ©ewehrgriffe llatfdjten unb bie Seine ftampften
ben ©oben. Dattfchritt unb immer wieber Daltfchritt. Stls
hätte man ihn heute morgen 3U wenig gut gemadjt. Die
Slfpiranten fdjwihten. 3hre ©eine fihmergten, ihre Dungen
leuchten. 3efet Jähen fie nichts oon ber Schönheit bes
Sommertages. Sie tonnten fid) nicht freuen an ber Sdjaf»
herbe, bie itopf an Dopf mit oiel ©ebulb auf ber ©Hefe
grafte. Sie bemerlten bas weihe SJtäbdjen nidjt, bas mitten
unter ben Schafen ging, wie eine Wirtin aus längft oer»
gangener SJtärdjengcit.

Der Derr Hauptmann aber faf) unb tannte ben weihen
©ngel. Hnb bas Deufelchen regte fid) in feiner Seele, ©r
ritt auf bie £erbe 311, hielt bas Stöhlein gan3 in ber Stäbe
an unb rief: „Sammlung!" llnb nun ereiferte er 'feine
3toeiunb3wan3ig iewbenben, fchwitjenben Slfpiranten ber
Sdiafherbe mit ber löniglidjen Wirtin oor. ©her es wollte
nid)t mehr Happen, ©eim ©ewehrgriff war ba einer 3U
rafd), bort einer 311 langfam. Das Daltgefühl war ooll»
ftänbig oerloren gegangen. 3n ber 9td)tungftellung 3win=
lerte ber mit feinen braunen Slugen, 'fchaute jener mit feinen
wafferblauen wie ein oerfchüdjtert SJtäbchen hin unb her.

..©oh ^ergott!" fluchte ber jrjerr Hauptmann unb
ritt auf fdjnaubenbem Diere mit ge3ogenem Säbel bie Steihe
auf unb ab. Hub glüdlidjerweife entbedte er ein Sdjladjt»
opfer, bas muhte nun für alle herhalten. „Dorporal
Sdiwarm, Sie lommen immer 3U fpät! ©lo gum Deufel
haben. Sie 3bre ©ebanten?" — Dann w'ieber eine Drill»
bewegung unb wieber ein Donnerwort, bah bem weihen
SJtäbdjen in ben wolligen Schafen bas rote £jer3blut heih
311 Dopfe flieg: „Dorporal Sdjwarm, wollen Sie bie Slugen
ftille halten! gühlen Sie fidj wefensoerwanbt mit jenem
grafenben ©erein, bah Sie immer bort hinüberbliden? Sie
tonnen ja austreten unb ben ibpllifdjen £>irtenbuben mar»
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nach dem gerechten Preis geleitet sein wird, muß zu einer
allgemeinen Verbilligung der Lebenshaltung führen. So
wird das Leben in den Grenzen des geliebten Heimatlandes
sich erst recht lebenswert gestalten und der Alpdruck des
Sorgengeistes, der heute noch sich lähmend auf alle Daseins-
freude und Unternehmungslust legt, wird von uns ge-
nommen werden.

Aber noch kaun die Welt nicht zur Ruhe kommen,
solang die ständige Kriegsgefahr über ihr schwebt und!
damit die Sicherheit jedes Einzellebens und jedes Familien-
glucks bedroht ist. Gegen diese furchtbare Gefahr ist mit
keiner noch so gewaltigen Kriegsrüstung, wohl aber mit
dem föderativen Zusammenschluß der Kulturstaaten zu einem
die Aufrechterhaltung der Ordnung und die Berücksichtigung
der Lebensmöglichkeiten garantierenden Rechtsverband auf-
zukommen. Der Geist der Berufserfüllung mit Pflichttreue,
der sich in den Berufsgenossenschaften der Einzelstaaten ver-
torpern wird, muß auch Stab und Stütze der völkerum-
Wannenden Weltordnung werden. Dies ist das Völker-
Evangelium, ^as in tausend Zungen gepredigt werden mutz,
Gs der Höllengeist der Vergewaltigung mit seinem letzten
Damon ausgetrieben sein wird. Ist dann der Krieg und
tue soziale Not verschwunden, so ist die Erde damit immer
noch nicht zum Paradies umgeschaffen. Wieviele furcht-
oare Krankheiten werden der Kunst der Aerzte spotten und
verheerend über die Lande zieh'n! Wieviel Schuld der
üNenschen wird nach wie vor das Leben erschweren und
vewittern und doch — man wird dann wieder anfangen zu
hoffen, daß d,e Erde noch einmal das werde, wozu sie von
Ansang an bestimmt war: zum würdigen Wohnplatz des
Geistes. Und wenn man fragen wird, wer hat die Bresche

i-m hinein gelegt, so wird die Antwort
sein: die Weltverbesserer!"

lm feld de5 Morgens früh;..
Eine Soldatengeschichte von Cajetan Binz. (Schluß.)

Durch die Blätter des Waldes rieselten die Töne und
die Worte. Deutlich vernahm der Herr Hauptmann den
Smn des Gesanges

Im Feld des Morgens früh,
Eh noch die Nebel sanken,
Die Reiter sie fallen und wanken.
Es kämpft ein jung Husarenblut
Auf schwarzem Roß mit keckein Mut
Im Feld des Morgens früh.

Nun war es eine Weile still. Der Herr Hauptmann
borte, wie sein Rößlein die grünen Blätter kaute. Und er
frank wieder das wundersame Liebesgeflüster der beiden
lungen Menschen, die sich allein im Himmel glaubten. Dann
lob das Singen von neuem an:

Im Feld des Morgens früh
Der Mädrin wird so bange,
Ihr wird so bleich die Wange.
Ein junger Kriegsmann fällt vom Roß,
Die Kugel ihm die Brust durchschoß
Im Feld des Morgens früh....

sie ü??, àte das Mädchen lauter: „Du, Lieber." sagte
st/b?n r ^ ^ Hauptmann auch das letzte Wörtlein ver-
mir « Z, ì"à traurig ist das Lied. So weh tut es

auM - à Immer muß ich denken, daß vielleicht
und â- ^"nal gehen wirst, daß dich eine Kugel trifft
weiten Welt à Ende hat, ich ganz allein bin aus der

Sckm?-!> Stimme des Mädchens lagen die süßen

strim x
^s unterdrückten Schluchzens. Korporal Schwärm

Er ?» .^ìlnde durch das seidene Haar und tröstete es.gte ,hm all die schönen Worte von seiner großen

Jugend und von Gott im Himmel, der nicht zulassen könnte,
daß so viel Menschenglück in Brüche ginge. Er erzählte vom
Vaterland, das so stark sei, daß keiner es wage, seinen

Frieden zu stören. Und von dem lieben Bernerstädtlein
redete er. Von der großen Brücke, die so mächtig über den

Fluß sich schwingt, die so herrlich in die Berge schaut,

wenn sie im heißen Abendglühen lodern. Und er malte aus,
wie schrecklich es wäre, wenn eiserne Granaten sie zerstörten,
wenn das Münster, das so rein in den Himmel ragt, in
Flammen aufginge und wie eine Todesfackel der verlorenen
Freiheil schwebte.

Und als er sah, daß sein geliebtes Mädchen zu zittern
anfing, da deckte er ihr die bebenden Wimpern mit seinen

Lippen und sagte nur noch ganz, ganz leise: „Ich glaube,
daß es nie so schrecklich wird. Aber wenn das Unglück
käme, so würden wir stark genug sein, um miteinander zu
sterben."

Das alles hörte der Herr Hauptmann auf seinein
geduldigen Nößlein, Und er hätte noch lange gelauscht, weil
ihm bei diesem Silberflüsteru seine eigenen jungen Jahre
wie glänzende Kugeln vor der Seele tanzten, aber die
beiden ließen sich endlich gehen, nachdem sie sich noch ver-
sprochen hatten, heute abend um Lfts Uhr beim Bärengraben
zu sein.

Ganz linde gab der Herr Hauptmann dem Tierlein
die Schenkel, leise, leise trat es den moosigen Waldgrund
und trabte eine kleine Weile später in die duftende Wiese
hinaus. —

Am Nachmittag hatten die Aspiranten Exerzieren auf
der Allmend. Wie ein grünes, glänzendes Meer lag sie

vor der kleinen Schar, wie ein weites, reiches Land schloß
sie der Wald mit hohen Bäumen ab. Darüber wölbte sich

der reine Himmel. Nur ganz ferne lauschten zwei Wölklein,
dick und rund wie Kinderköpfe, in der Sonne glänzend
wie taufrische Schneeballblüten. —

Der Herr Hauptmann war streng heute nachmittag. So
pflegte er zu sein, wenn man den Morgen verfaulenzt
hatte. Die Gewehrgriffe klatschten und die Beine stampften
den Boden. Taktschritt und immer wieder Taktschritt. Als
hätte man ihn heute morgen zu wenig gut gemacht. Die
Aspiranten schwitzten. Ihre Beine schmerzten, ihre Lungen
keuchten. Jetzt ^ahen sie nichts von der Schönheit des
Sommertages. Sie konnten sich nicht freuen an der Schaf-
Herde, die Kopf an Kopf mit viel Geduld auf der Wiese
graste. Sie bemerkten das weiße Mädchen nicht, das mitten
unter den Schafen ging, wie eine Hirtin aus längst ver-
gangener Märchenzeit.

Der Herr Hauptmann aber sah und kannte den weißen
Engel. Und das Teufelchen regte sich in seiner Seele. Er
ritt auf die Herde zu. hielt das Rößleiu ganz in der Nähe
an und rief: „Sammlung!" Und nun exerzierte er 'seine
Zweiundzwanzig keuchenden, schwitzenden Aspiranten der
Schafherde mit der königlichen Hirtin vor. Aber es wollte
nicht mehr klappen. Beim Gewehrgriff war da einer zu
rasch, dort einer zu langsam. Das Taktgefühl war voll-
ständig verloren gegangen. In der Achtungstellung zwin-
kerte der mit seinen braunen Augen, 'schaute jeuer Mit seinen
wasserblauen wie ein verschüchtert Mädchen hin und her.

„Potz Hergott!" fluchte der Herr Hauptmann und
ritt auf schnaubendem Tiere mit gezogenem Säbel die Reihe
auf und ab. Und glücklicherweise entdeckte er ein Schlacht-
opfer, das mußte nun für alle herhalten. „Korporal
Schwärm, Sie kommen immer zu spät! Wo zum Teufel
habeu. Sie Ihre Gedanken?" — Dann wieder eine Drill-
bewegung und wieder ein Donnerwort, daß dem weißen
Mädchen in den wolligen Schafen das rote Herzblut heiß
zu Kopfe stieg: „Korporal Schwärm, wollen Sie die Augen
stille halten! Fühlen Sie sich wesensverwandt mit jenem
grasenden Verein, daß Sie immer dort hinüberblicken? Sie
können ja austreten und den idyllischen Hirtenbuben mar-
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